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Zum Entwicklungsstand und zu Entwioklungeproblemen unserer 
Jugend - 1937
Forschungsergebnisse - Beobachtungen - Überlegungen 
ln 10 Thesen
1• Die Jugend der DDB ist ln ihrer großen Mehrheit durch ein 
hohes Slveau ihrer sozialistischen PeraÖnlichkeitaentwicklung 
charakterisiert•
Sie besitzt gutentwickelte allgemeine intellektuelle Fähigkeiten, 
eine hohe Intelligenz (Denkkompetenz), hat ln dieser Hinsicht 
eine internationale Spitzenposition erreicht. Das weisen Ver- 
gleichsforsehungen aus.
Sie verfügt über einen bedeutenden Bildungsstand, ein gutes 
Faktenwissen in naturwissenschaftlichen und gesellschaftswissen* 
sohaftliehen Gebieten.
Die heute 14- bis 25jährigen lassen sich überwiegend von den 
Zielen und Grundwerten unserer sozialistischen Gesellschaft lei­
ten. Sie haben ein seibstverständiioh-posltlves Grundverhältnis 
zu ihrem Vaterland DDB, zur sozialistischen Gesellschaftsordnung, 
zur SED als der führenden Partei. Sie identifizieren sich voll 
mit der Friedenspolitik der sozialistischen Staaten, besonders 
mit den persönlichen Aktivitäten der Genossen Honeoker und 
Gorbatschow. Die Masse der jungen Leute steht zum Sozialismus, 
möchte an seiner Entwicklung aktiv teilnehmen.
Sie haben - unter den günstigen Bedingungen der Zeit nach dem 
VTII. Parteitag der SED herangewachsen • ein stark ausgeprägtes, 
ihnen ganz natürlich erscheinendes Erleben sozialer und persön­
licher Sicherheit, davon abgeleitet eine vorwiegend optimistische 
Beurteilung ihrer eigenen ZukunftaPerspektiven (Beruf, Qualifi­
zierung, Lebensstandard, Lebensgenuß).
Ich glaube, daß dieses Grunderlebnis sozialer und persönlicher 
Sicherheit für das Verhalten unserer Jugend ein ganz entschelden-
der Determinationsfaktor ist.
- ■ ■ -
41 las ln allemi Unsere Jugend stellt ein großes Leistung*- und 
Aktivität*potential dar« auf das wir bauen können, das sieh künf­
tig aber noch besser mobilisieren läßt»
Dies lat ein Ergebnis unserer erfolgreichen gesamtgesellschaft­
lichen Politik« unmittelbarer betrachtet« der Sozial-« Bildungs­
und Jugendpolitik*
Die Wirksamkeit des Grundprinzips« der Jugend zu vertrauen und 
Ihr Verantwortung gu tibai»ty«yanf sie aktiv in die Prozesse der 
sozialistischen Demokratie einzubeziehen« wird damit bestätigt* 
Dieses Prinzip sollte unter allen Umständen konsequent weiter- 
geführt werden*
2« Doeh darf nicht übersehen werden, daß seit einiger Zelt massive 
und tiefreiohende Yeränderungsprozeaae im Denken, Werten und Ver­
halten in der gesamten Lebensweise junger Leute vor aioh gehen»
Das sind reaktive Erscheinungen, typische Widerspiegelungsformen 
auf die veränderten geaelIsohaft liehen Lebensbedingungen*
Wenn sieh die Jugend ändert, ist das stets von Veränderungen 
ihrer gesellschaftlichen Erlstenzweise abhängig» Biologlache Pro­
zesse können hier nicht zur Erklärung herangezögen werden*
Es ist gut bekannt, daß jede Jugend- (und Erwachsenen-) generation 
anders ist als die vorangegangenen Generationen, daß sie ein 
durchschnittlich anderes Persönliohkeitsprofll, andere Interessen, 
Eigenschaften, Gewohnheiten, Verhaltensweisen besitzt*
Aber heute verlaufen diese Veränderungsprozease schneller und 
massiver, well sieh das gesellschaftliche Sein (Ökonomie, soziale 
Folgen der wtB, Politik, Internationalisierung des geistig-kul­
turellen Lebens, Medieneinfluß etc«) so rasant und fundamental 
verändern.
Daher lassen sich diese Veränderungen schon nicht mehr mit dem 
"klassischen GeneratIonsbegriff" (alao etwa mit 20-Jahreaabstän- 
den) erfassen. Baute kann sich die Mentalität/Persönlichkeit der 
Jugend, ihre Stimmungen, Interessen, Ansprüche, Gewohnheiten,
Denk- und Verhaltensweisen schon nach 5 bia 10 Jahren gewaltig 
verändern.f*
Zahlreiche Forschungsergebnisse, aber auch allgemeine Erfahrungen 
und Beobachtungen lassen keinen Zweifel daran, daß diese Verände­
rung! prozeaae seit Ende dar 70er Jahre unsere Jugend veratärkt 
erfaßt haben und die Dynamik weiter zunehmen wird» Dieser Tirend 
wird sloh aleo ln den kommenden Jahren fortsetzen»
Auch die Funktion der Einflüsse des Klassengegners darf nicht 
verabsolutiert werden«
Wir sollten die Ursachen für diese oder jene Entwicklungspro­
zesse bei der Jugend - für diejenigen, die wir positiv, aber 
auoh für diejenigen, die wir kritisch/negativ bewerten * primär 
in den realen Existenzbedingungen unserer de Seilschaft suchen,
(Sie ist natürlioh von internationalen Prozessen abhängig» ein* 
schließlich der direkten Propaganda des Gegners«)
Wir sollten uns bei der Erklärung des jugendliehen. Verhaltene, 
auoh der zu beobaehtenden VerWn**wiwg»F»»ft«*w mohr die jft- 
selIsohaftsinternen Bedingungen konzentrieren, die den wirklichen 
Alltag der jungen laute ausaaohen« Die Einflüsse des Klassengeg­
ners dürfen nicht unterechätzt werden, aber ihre Wirksamkeit hängt 
in hohem Grade von der Konstellation unserer eigenen internen • 
Bedingungen ab. wie diese die Interessen, Ansprüche, Bedürfnisse 
(besonders auch die Informationsbedarfniese) der Menschen be­
friedigen.
Biese Prozesse müssen in der wissenschaftlichen und politischen 
Analyse weit exakter und tiefer erfaßt und daraus die notwendigen 
Folgerungen für die Leitung, Erziehung. Kommunikatlon, für das 
gesamte Herangehen an die Jtiyand gezogen werden.
3. Bes Bsnken, Werten und Verhalten der Jugend sowie seine Ver­
änderungsprozesse hat zwar spezielle Merkmale und Akzente, doch 
unterscheidet es sich von dem der Erwachsenengenaration nicht 
total, sondern nur graduell« Bis Jugend als üteilpopulatlon der 
Gesellschaft reagiert meist nur aensibler als Erwachsene auf 
neue Lebensbedingungen, artikuliert lauter und entschiedener 
als diese ihre Fragen, Probleme, Interessen, Ansprüche (verbal 
und im täglichen Verhalten)«
Besonders groß ist die Denk- und Verhaltenskonformität mit den 
Eltern, zu denen Jugendliche im allgemeinen recht positive Iden- 
tifikationebeZiehungen haben.
Men darf nioht verkenneni Die Heranwachsenden treten mit ziemlich 
fest vorgeprägten Denk-, Wertunga-, Verhaltensstrukturen ine Ju- 
gendelter ein. Biese Strukturen werden normalerweise von klein- 
auf hoohgradig vom Elternhaus gefiltsrt, beeinflußt und geformt«
Viel« Urteile und Anschauungen der Jugendlichen sind "eitern- 
konform" and widerspiegeln insbesondere ln frühen Jugendelter 
dos Denken der Eltern wie anderer erwachsener Bezugspersonen«
Der Einfluß der Schale auf die Bewußtseinsentwicklung der Ju- f 
gendlichen ist groß» darf jedoch nicht überschätzt werden« /
Seit Jahren zeigen sieh 2« B« zunehmend regressive Tendenzen, 
bei gesellschaftlichen Wert Orientierungen und Aktivitäten» 
beim politischen Interesse und Engagement» einschließlich der 
Verteidigungsbereitschaft«
Von der 8« zur 10« Klasse wird keine Stabilisierung erreicht» „ 
im Gegenteil, diese rückläufigen Tendenzen breiten sich weiter . 
aus«. Die bei den Lehrlingen oft festgestcllten Erscheinungen 
und Probleme resultieren nur in geringem Maße aus den neuen Le-, 
bensbedingungen in Berufsausbildung und Betrieb» sie erweisen . 
eioh hauptsächlich als Ausdruckeformen bereits früher verfestig-^-^ 
ter Denk» und Verhaltensstrukturcn» Die Persbnlichkeitsmerkmale 
der Lehrlinge sind schon weitgehend bei den Schülern vorgeprägt. 
Andererseits ist zu beachten» daß sich die im Jagendalter erwor­
benen Urteils- und Verhaltensgewohnheiten später meist noch sta­
bilisieren und auch die Persönlichkeit im Erwachse ne na 1 ter noch 
prägen«
4. Jugend» junge Generation, junge Staatsbürger - das sind für 
uns ln der D M  die 14- bis 23jährigen« So definiert es des Ju­
gendgesetz. Vir betonen zurecht die Einheit der Jugend und ihrer 
Jugeddorganlsatlon, der PDJ«
Doch müssen wir m« B« stärker als bisher die sozial- und alters­
strukturelle Differenzierung der jungen Leute in der politischen 
Einschätzung und Arbeit berücksichtigen. Das ist sine Empfehlung, 
die gerade unter dem Einfluß der intensiveren sozialen und psy­
chischen Vsränderungsprozesse bedeutend an Gawioht gewinnt.
SehÜler der 8« - 10* Klasse, Lehrlinge» junge Arbeiter» Studenten, 
Angehörige der jungen Intelligenz unterscheiden sich enorm in 
ihrer Lebenserfahrung, dam Bildungsniveau, Intereaaenprofil, 
Anspruchsniveau - nicht nur weil sie älter sind, unterschied­
liche Bildungsgrade besitzen, sondern auch, weil sie in anderen 
historischen Situationen bestimmte Altersstufen durchlaufen sind
— ... S __
bzw. durchlaufen und daher recht verschiedenartige soziale Er- 
fahrungaStrukturen haben«
Der heute 25 jährige trat 1976 der FDJ bei, In einer im Vergleich 
zu 1937 ga&z anderen historisch-gesellschaftlichen Situation. 
Termutiioh hat er zu den heute 30- bla 35jährigen mehr Gemein­
samkeiten ela zu den 15« bla 20jährigen. ■
Dieae wachsenden Differenzierungsprozeaae und die daher auch f 
immer häufiger vorgetragenen verschiedenartigen Ansprüche der 
jungen Leut# zollten uns Anlaß sein, daa Prinzip dea dlfferen- 
zierten vm* allem ln dar Arbeit der IPJ noch weit
konaeouenter au beachten.
5* Jugend muß ateta In ihrer konkret-hiatorigehen Lebenelage
betrachtet werden«
* *■
Bezogen auf die 19* bla 20jährigen soll eine knappe Besehreibung 
gesellschaftlicher Ereignisse gegeben werden, die ihre sozialen 
Grunderfahrungen wesentlich mit ge prägt haben.
Das kann selbstverständlich hier nur sehr fragmentarisch und in 
form einfacher Hinweise erfolgen.
Die heute 15- bis 20jährigen wurden 1967 - 72 geboren, wuchsen 
als Kinder unter den stabilen Bedingungen unserer Gesellschaft 
nach dea VIII. Parteitag heran. In das Jugendalter traten sie 
Anfang der 30er Jahre ein.
Mit ihren wachsenden Fähigkeiten zur selbständigen kognitiven 
Auseinandersetzung mit ihrer Umwelt, zur kritischen Beflektion 
über soziale Probleme aller Art und Uber daa eigens Ich (Le­
hensplan, Lebenaainn, weltanschaulich-moralische Position ..«) 
wurden sie beispielsweise mit folgenden Problemen konfrontiert!
- die akute Zuspitzung dar Friedenabedrohung durch dis Imperia­
listische RUstungs- und Aggressionspolitik. Knde dar Sntspannungs- 
phase. Die Gefahr der Selbst Vernichtung der Menschheit wird als 
ganz real empfunden. Nicht wenige junge Leute verspüren große 
Angat, viele möchten etwas dagegen tun, kennen die Kriegstrei­
ber, Identifizieren sich mit der Friedensoffensive der soziali­
stischen länder.
- die globalen Umweltprobleme rtloken immer stärker ins Bewußt­
sein unserer Öffentlichkeit. Fragen vieler Jugendlichert
%
- Übergang zur intensiv erweiterten Reproduktion in dar Volks­
wirtschaft. Wirtschaftastrategie dea X« Parteitages« Waltvalte 
Verteuerung und Verknappung der Energie- und Rohstoffressourcen.
* linke liberal-demokratische Bewegungen in dar BRD (Friedana­
be weg ung, Grüne, Feministen) werden von. bestimmten Gruppen un­
serer Jugend mit Sympathie beobachtet und beeinflussen ihr 
Banken»
- Fernsehen und Rundfunk der BRD erhtfhen weiter ihren Einfluß 
auf die DDR-Bevöikerung, besondere auf die Jugend« Politische 
Informationen unserer Sender erreiehan nur einen Teil der Ju­
gendlichen« Die Aktuelle Kamera wird nur von sehr wenigen ge­
sehen.
* die großen politischen Veränderungen ln der SU, die Wechsel 
der Führung« pe reonen Breschnew - And.ro pow - Pa eherne nko - 
Gorbatschow lösen viele Fragen und Diskussionen aus.
Unsara Jugend findet einerseits günstige Bntwicklungabe&lngungen 
vor (gute Entwioklungsdynamik der Wirtschaft, vergleichsweise 
hoher Lebensstandard, soziale Sicherheit, aktive Einbeziehung •••) 
andererseits stößt sie aber ln ihrem Alltagsleben auf zahlreiche 
Widereprüohe, mit denen eie sieh immer wieder auaeinandersetzen, 
zu denen sie eich eine persönliche Position erarbeiten muß«
Ich nenne hier nur folgende Beispiele«
- einerseits ist die DDR ein hochentwickeltes Industrieland 
(10. Platz im Weltrang), große Fortschritte ln der Meisterung 
der wtR, Schlüsseltechnologien, hohe Produktivität, großer 
Außenhandelsumsatz - andererseits gibt es solche Erscheinungen 
im Alltag wie Lücken im Konaumgüterangebot, Ersatzteilproblerne, 
steifende Preise bei vielen Artikeln, der verbreitete Drang
DM für 5 > 1 / 6 t 1 z u  erwerben, um in Intershops einzukaufen, 
Zeitvergeudung durch An91ehen, GUtererwerb duroh sich ausbrei­
tende "Beziehungen«tze". Die wtR hat noch zu wenig den Alltag 
der Jugend erreicht.
- einerseits sind dis meisten jungen Leute zu hohen Leistungen, 
zu gewissenhafter Arbeit, auch zu Sonderschichten bereit - an­
dererseits erleben sie oft Mängel in der Arbeitsorganisation, 
Störungen ln der Materialversorgung. Das führt zu Motivations- 
verlueten. 7*~ "
l.
• einerseits kennen die Jugendlichen gut das Prinzip unserer 
Jugendpolitik; (der Jugend Vertrauen und Verantwortung zu über­
tragen), sie schützen es hoch und wollen sieh dafür engagieren
- andererseits werden besonders Schüler und Lehrlinge oft, vlel- 
ieioht sogar zunehmend bevormundet, gegängelt, wird ihnen von— H • ....... 111 '     •* "*•   ,
Leitern, Erziehern u« a. Personen die Verantwortung "abgenommen". 
Unser Grundprinzip muß mehr im Alltag verwirklicht und so erleb­
bar werden, nur dann kann es seiner Zielfunktion voll gerecht 
werden, den aktiven Sozialisten zu formen«
- einerseits haben junge Leute hohe Erwartungen an die FDJ, haben 
im allgemeinen eine sehr positive Einstellung zu Kollektiven, 
Gruppen, Geselligkeit, sie wollen ln Gemeinschaften Gleichaltriger 
leben und aktiv aaln - andererseits finden zu viele ihre Interes­
sen, vor allem auch ihre veränderten Bedürfnisse, Ansprüche ln den
FDJ-Gruppen nleht befriedigt«
— — -------------- — . - -
Die Rolle der PDJ als IntereeaenVertreter sollte erhöht werden«
Die PDJ muß mehr und differenzierter auf die neuen, zeitgemäßen 
Interessen und Ansprüche der Jugendlichen verschiedener Schichten 
eingehen« Viele Jugendliehe fühlen aioh nloht einbezogen, von 
ihrer PDJ-Gruppe nleht gefordert (vgl« Tab. ).
--einerseits rezipieren fast alle Jugendlichen (mehr oder weniger 
oft) Sendungen westlicher Pemaeh- oder Funkstationen, einschließ­
lich politische Informationen mit Freunden, Familienangehörigen, 
Arbeitskollegen und in anderen informellen Kreisen wird viel dar­
über gesprochen - andererseits lat ea in den Sehttlen na oh wie vor ^  
untersagt, darüber zu reden. Dleees~1S>Btr^ SeigÜBStlgi die U ntiteZ* Q )  
hang das verbreiteten Phänomens der doppelten Meinung. Die "ei­
gentliche” Meinung wird ln der Sehule oft zurüokgehelten« Das be­
ginnt mindestens in der 6« Klasse und wird v« a. auch ln EOS-Klas-
sen häufig praktiziert« Da ln der DDR zwei mediale Informätiona-
...
Systeme (unsere Medien und die des Klassengegners) existieren, 
darf nicht zugelassen werden, daß es auch ln der sozialen Kommuni­
kation zwei voneinander getrennte Ebenen gibt« Wir müssen das 
Phänomen der Doppelgsclehtlgkelt weiter zurückdrängen.
Daa lat wichtig, um au erreichen, daß sieh die Jugendlieben mit 
den Argumenten und Worten unserer Politik und Weltanschauung wirk­
lich identifizieren, sie nloht nur "offiziell" zur Kenntnis nehmen«
- einerseits lat für uns die Sowjetunion atata daa historische 
Vorbild gewesen, unaere Jugend wird zur festen Freund ha ft alt 
daa Lande Lenine erzogen - andererseits aber wird aie ahezu 
allein geiaaaen bei der Bewertung dea innenpolitisch ■ Kuraea 
von Gorbatachow (den aie wiedarum hoch eohdtat)«
Sie Jungen Leute erhalten keine Orientierung, lesen keine Kommen­
tare, bekommen nur private Aneichten von Kontaktpartnem auf Ihre 
Tragen zu hören, elnd daait den Wertungen dea Qegnera auegelie- 
fert,
Dleaer Widerapruoh iat swar erat ia letzten Jahr akut geworden, 
aber er hat große Auswirkungen auf die Bewußtseinsentwicklung 
unserer Jugend« fir muß sehr ernat genommen werden«
Sehr vielen jungen Leuten imponiert an Gorbatschow daa offenef 
klare, kritische, auch selbstkritische Herangehen, das Aufwarfen 
von Problemen« Detailliertes Wissen über aeine Politik lat gar 
nlaht so verbreitet«
Pie General frag e iat, ob die Jugend in der Schule, io Jugendver- 
band und ln anderen gesellschaftlichen Bereichen genügend darauf 
vorbereitet wird, diese Widerepruchafelder in ihren Zusammenhängen/ 
Hintergründen klar zu erkennen, ob aie dazu die richtigen Argumente<—i 1 ■ ■ " " 1 ,.1 ' ie
und Wertungen findet (nicht^dla des Qegnera) aowie vor allem ob eie 
die nötige aktive Einstellung zu deren Lösung gewinnt«
Sine wichtige Voraussetzung dafür iat, mit der Jugend wtchllch, 
ohne Pathos, Über unsere Ziele und Aufgaben zu epreehen und die 
AJ-ltagspraxis »ft ihren Fortschritten, aber auch mit ihren viel­
fältigen Problemen so darzustellen, wie sie iat, nicht idealisiert, 
beschönigt, glorifiziert«
Zu zahr fallen gegenwärtig noch Sehulbuchwahrhelt und Alltagser­
fahrung auseinander, können daher vom einzelnen Jugendlichen nicht 
auf einen Banner gebracht werden« Und zu den neuen Wsssnszügen un­
serer Jugend gehört t sie' hat ln Ihrer Mehrheit wenig Sinn für 
Pathos, große Sprüche, schöne Worte» Im Unterschied zu früheren 
Jugendgenerationen will sie es sachlicher, realistischer hören«
Auch das ist ein Grund, weshalb unsere Infomaationapolltik oel Ju- 
gendllchen zu wenig Resonanz findet« Oft sind unsere LbformatioflS- 
sfendungen zu langweilig, sind wortreich und in seibstg0fälliger 
Art verfaßt, treffen za wenig die Alltaga-tflrkllchkelt«, Seit lan- j  
gern ein positives Beispiel* Junge Welt. .
\
•S« f/as hat sich l n Bewußtsein und Verhalten unserer Jugend j a 
ripn lotytiB  «laligy ireafftiäarfjl
loh klasner# hier den ganzen Jühigkaitobereich aus and werde 
mich nur auf einige p o litisc h  relevante Grundelnetellim gen / Mo­
t ivationen beschränken« m  jedem m txe liegen aussagekräftige 
Brgebaisse der Jugendforschung zugrunde« i>en insgesamt positiven  
stand der B<OTuötseinsentwioklung unserer Jugend weisen die Be« 
richte» kspertisea, auoh das vor 3 Jochen vorgelegte Material 
ans« Auf diesen Hintergrund sind die folgenden k ritisch en Aus* 
sagen za bewerten«
- Große Veränderungen haben sioh in der Struktur der er t Orien­
tierungen Jugendlicher vollzogen« Bestimmte gesellschaftliche 
vierte und Biele haben an persönlicher Bedeutung verloren« Die
auf die Befriedigung Individueller Bedürfnisse gerichteten Jert- 
orlentlsrtgireen « hn<«gfri«qfrea. Raison haben 3ich verstärkt,
Aach der "viert* der eigenen f  ereünliofakelt » die Seltietaohttmg, 
Beibeterziehung .wird stärker erlebt und betont*
- Regressive Tendenzen g ibt es in der leistungsmotivation vieler 
atgcndlichcr. Das konaat z« B* zum Ausdruck
• ln rückläufigen f endcasen der Lern* und aChulmotivatlon zahl* 
reicher Bohiiler der 3« bis "10* Klassen der POS ~ '
• in t endenziell zunehmenden Problemen der Berufs* und Arbeite* 
motlvatlon«
Obwohl Arbeit und Beruf nach wie vor hohe Lebenswerte unserer
Jugend darstellen» dürfen doch gewiooe Tendenzen der sich ab*
schwächenden Arbeitsmotlvation/Leistungsbereitoohaft nicht
übersehen werden*
« Ungenügend ausgeprägt is t  die Linstellang, ständig hohe Lei*
dtungen m  vollbringen» im Beruf au den Tüchtigsten gehören
zu wollen oder (bei Studenten} io  Beruf etwas Oroües zu leistcm«
. •
unsere ^orechuagsergebaisse deuten darauf hin, da3 sich * egeiivAir- 
tig  eine " Umwertung des Leistungswertes* onbahnt* Junge Leute fra­
gen immer häufiger nach dem Stellenwert der beruflichen Leistung 
in ’ ihrem Lebeasaina* Im Vergleich au früheren Jahren wird Lei­
stung nicht mehr, sondern etwas wenlnor als der zentrale Lebens­
wert (neben Pa&lHenglüek) akzeptiert*
loh h a l t e  es für möglich, daß aieh hier ein ernstes geeellsehafta- 
politisches Problem ankündlgt, wes rechtzeitig anaera tolle Auf­
merksamkeit erfordert«
- Haut« bereitet es jungen Menechen eher mehr Bankschwierigkelten 
eine klare weltanschauliche Position zu finden« Der Gegensatz 
Atheiat-Raligiöaar verliert an Bedeutung« Die Trage nach Gott/ 
Nicht-Gott wird von anderen existenziellen Problemen in den Hin­
tergrund gedrängt«
Die Dberlebenasloherung der genaohheit. die Praxis der. Koalition 
der'Vernunft läßt abstrakte Diskussionen zurücktreten« Zwar hat 
sich die Zahl der religiös eingestellten Jugendlichen in der DDR 
seit 20 Jahren kaum verändert« dooh ist die Zahl der Unentschie­
denen zuungunsten der Atheisten angeatiegen« Vor allem aber Ist' 
das Interesse größerer Telle unserer uugencT an kirchlichen Veran­
staltungen gewachsen« Nach neuesten Forschungsergebnissen;sind 
etwa 40 % der Landjugendliehen an kirchlichen Veranstaltungen in«* 
teressiert« In den Südbezirken sogar über 50 %«
Ale finden hier oft eine bessere Diskussionsatmosphäre, interes­
santere überzeugendere Antworten auf Ihre Prägen und Lebenspro- 
bleme (z« B« Sinn des Lebens, Tod, Krankheit, Gentechnik» Umwelt­
schutz etc«)« Kritisch ist zu bewerten, daß der Marxlsmias/Ii^ninls- 
RHis, eo wie er oftmals in der Sohule oder im PDJ-Studie.ajahr ver­
mittelt wird bzw« in den (meisten) Lehrbüchern steht, immer weniger 
als "Lebenaphllosophie". als Kompaß und Anleitung des eigenen 
Handelns anerkannt und genutzt wird. Die lebensorientleirende Grund- 
funktion unserer Philosophie, d e e  Marxismus-Leninismus k|oa?®t bei 
allen Schichten der Jugend nicht ausreichend zur Wirkung!« Sie -ver­
mag in den Augen vieler jungen Leute nloht genügend ihre akdten 
Lebensfragen und praktischen Probleme zu beantworten« Dati müßte \ 
Konsequenzen für di» inhaltliche Neubearbeitung, für die IDldigktlk^ 
der weltanschaulichen Bildung, für die gesamte Propaganda Arbeit *7 
haben« J
- Wie schon betont, stellen die jungen Leute höhere Ansprüche an 
ihre Selbstachtung, Selbstbestimmung und Selbetverwirklichb^ag, 
an die Bedingungen und Möglichkeiten ihrer Lebensgestaltung Ent­
sprechend ihrer Bedürfnisse und Lebensziele«  1—
Sie wellen Anerkennung, als Partner ernst genommen werden, sie 
beanspruchen Spielraum für ihre Entscheidungen, Interessen ttibd 
Aktivitäten«
Auf Bevormundungen reagieren eie allergisch» Dieser sieh weiter 
verstärkende, bereits hei filteren Schülern ausgeprägte hohe ,äolb»t-_ 
änapruch erklärt viel von den jugendtypischen Erscheinungen, . 
der betonten Abgrenzung von Erwachsenen. der Mitunter demonstra­
tiv wirkenden Selbatdsrstallung, besonders ln den Berelohen Mode, 
Musik, Freizeitgestaltung, Gruppenverhaltan, Partnerbeziahung usw. 
Aber davon werden auch solche Verhaltensweisen wie das Streben 
nach überzeugender Information, nach realer Mitbestimmung hei 
weaentHohen Kragen und Entgehe1düngen, nach Aktivitäten beim 
Umwelteohutz, nach Kritikan bestimmten Leitern and Erziehern• * i—ui   "■ "*  *    1 ■*
mitbeetimmt*. .
Hinzu kommt, daß Jugendliche schnell und intensiv emotional re«« 
agieren, sloh weniger als Erwachsene unter Kontrolle haben, (noch) 
nicht so "abgeklärt" und distanziert ihre Handlungen steuern 
können* \ '
So geraten sie leichter in affektive Stimmungen, schlecht g e ­
steuerte Geftihlswallungen, lassen sich von Massenprozessen an- 
stecken und begehen Handlungen, die "man Ihnen gar nicht zugb- 
traut hätte", die sie sich auch teilweise hinterher seihst ni\eht 
erklären können (privat vielleicht, aber öffentlich selten be* 
reuen).
Sioherheltekräfte sind ein bevorzugtes Objekt ihrer meist ver- 
balen Attacken auf Sportplätzen, Straßen, bei Konzerten und a»- 
-deren Anlässen. Sas Verhalten der meisten Jugendlichen ln sol­
chen hitzigen, sloh emotional schnell aufladenden MaasensituatlO'- 
nen sollte man njg||t als politischen Affront, als zielbewußte, 
geplante Aktion betrachten. Man darf weder die Stabilität des 
politischen Bewußtseins noch das Niveau der Verhaltenskontrol^e 
unserer Jugend idlalieleren und damit überschätzen.
- Einige Bemerkungen zu einem anderen Problemfeld.
In den westlichen Ländern sind bekanntlich Drogenabhängigkeit, 
Kriminalität, Trunksucht unter der Jugend weit verbreitet.
Auch ln den sozialistischen Ländern nehmen diese Brecheinungen 
unter der Jugend zu und werden seit einiger Zeit öffentlich dis­
kutiert.
In der DDR kann die Lage auf diesen Gebieten beim internationalen 
Vergleich als überdurchschnittlich positiv elngesohätzt werden. 
Dramatische Veränderungen gibt es zur Zeit nicht, wohl aber schiel- v 
ohende» latente Trends, denen wir unbedingt größere Aufmerksam­
keit schenken seilten«
• Der Droge nmlßbratich. ist offensichtlich bei unserer Jjugend he ine 
verbreitete Erseheinung«
• Der ZlgaretVenkonsum hat sich sowohl bei Jungen wie bei Mäd­
chen weiter, erhöht« Das gewohnheitsmäßige Sauehen setzt früher 
ein« Daraus werden sloh im mittleren und höheren Lebensalter ver­
mehrt Gesundheltsaohäden ergeben«
• Der Alkoholkonsum nimmt auch bei Jungen Menschen von Jahr zu 
Jahr weiter zu«
Das begünstigt das Auftreten aktuellen VehlVerhaltens (Disziplin­
losigkeiten, Randalieren bis zu kriminellen Vergehen), beeinträch­
tigt die leistungsbereitschaft, aber auch die Lebensplanung, vor 
allem den aktiven Einsatz für die Realisierung der Lebensziele 
und wird bereits im mittleren Lebensalter Auswirkungen auf Ge­
sundheit/Leistungsfähigkeit der Menschen haben, was sich als große 
Belastung für die Volkswirtschaft erweisen kann« Venn wir heute 
nicht mehr dagegen tun, wird sich dieser Trend in besorgniserre- 
gsnder Weise verstärken«
« Unbestritten sind unsere Erfolge bei der Bekämpfung der Jugend­
kriminalität. Die Dslinquentenraten liegen international gesehen 
niedrig - ein Ergebnis unserer gesamtgesellschaftlichen Entwick­
lung, speziell der Sozial- und Jugendpolitik«
Trotzdem sollten wir erkennen*
- die Zahl der ^olweren)kriminellen Delikte, von Jugendlichen ver- 
übt, hat in den letzten Jahren ständig zugenommen« Dag« allein ^  
zwingt schon zu der Schlußfolgerung, daß auch die Zahl der laisJa* 
teren Delikte gewachsen sein muß. ■ - . —
- leichtere kriminelle Vergehen werden in letzter Zeit; häufiger 
an die gesellschaftlichen Gerichte überwiesen. Diese Praxis 
täuscht teilweise über die wirklichen Tendenzen hinwe;g«\
- von politischer Bedeutung sind aktuelle Krawalle, Ruhestörungen 
und Ausschreitungen von Gruppen, Cliquen oder bei Massenzuaammen- \  
künften. Mit solchen Erscheinungen Ist ln Zukunft verstärkt zu • /  
rechnen* yjr
loh hebe auf diese Probiens hingewiesen, weil wir eine bessere 
Information der Öffentlichkeit brauchen, damit diese inebeaondere 
auch dar Jugend verband ln ihrer Verantwortung und aktiven Haltung 
beethrkt werden*
7# Wir bnuohon realiatlBcha Einacbät sangen von der beute lo- 
banden Jugend » von des Stand ihrer fersönllchkeitsentwloU'Ung, '' 
ihres ideologiach-morfcljUehon Bewußtseins« der Besonder bei; eh 
ihres ueakono, FUhlens und Verhaltens.
Gesoaw&rtig sind nach Deinen U r i e h x u n z m  recht verschiedene Bia- 
schätguaaen/SüagtelXungen zur Jugend verbreitet« die es surück- 
eudrOngen gilt« loh meinet
• M e Verglalohe der "heutigen Jugend*1 a lt der in froheren Sei* 
tan. £ ©ist wird die eigene Jugendzeit oder die Seit, in der car. 
eie  Jugendfunk! ioniir/Erzieher Bit der Jugend eu.;cr Kontakt hatte« 
als Vergleich genotssen» lese früherem Selten erscheinen oft ver­
k lärt. Vor a ller  aber bringen uns solche H er t-7 orgle ich© mit der 
Jugosd der 50er/dOsr Jahre nicht voran« sie vor s o l le n  uns den 
Blick für die nüchterne« v o ru rte ils lo s  Betrachtung und Bewer­
tung des Andersseins der Jagend unserer Seit*
,io hört uns nicht gelten dio (lucer schon traditionelle) lelnua.-« 
der Jugend gehe es heute su gut« ai© echte nicht genügend die 
heietungen der Bittren fJes ^ ratlosen und ans vre ;ihrr an ge r, ec ha f t an 
dberlmapt, sie sei m  oberflächlich und respektlos, aan ßiisse 
aie hartci angvnsai: an.’ ..••ehr fväson beibringen, nicht soviel Ver­
trau an schenken.
Biese Auffassung vlrd oft von alteren Keuschen, such von ver­
dienstvollen 7et<Brrner. der Arbeiterbewegung, vertreten*
• In breiten Veilen der Bevölkerung (euch der Diitlexen ©eiK.r&» 
tlon) werden sehr rauschele ne.gg.tlve brtelle Uber uneere Jugend 
gQdu0srt.* Sic sei in der ;• chrheit faul« wen lg loistungßber; it« 
unordentlich, liederlich.» unpolitisch, verhalte eich syseokbewuht 
und nngopi ßt» sehe nur ruf nat^riell© Ycnoile, sei unhöflich, 
vorwiegend freist it- u&.> we.:;uSorientiert.
unsere pollilechon ulnsc «itiauagos der Jugend in Bartel- un-- 7 .J- 
■:okunonten uurlon von sehr vieler laascnen nicht CiUSei-ulo t , 
ruch reasecriikel ©exCuu eie echüngefkrbt cbgetan oder gar nicht 
erst .©lesen* je ,-.i v; auf eigone illtngsbe-- ehtunges en,
diese w. :’der* v.r». 11 ,;ur.r.l?:trt und hochetiliai^ rt.
Biese 'dturtion ist nicht gl-actis« eie beeinflußt such indirekt 
d~e Vvraaltor der Jugccc ziehen. Ich seho ß-.a* einen ->gi lr  eile-  
seß su öirkiiehkeitsßähoron Bestellungen kosx.en. Vor r.lloei .
sollten Wissenschaftler, Journalisten, Jugendfunktionäre problea-  
reicher informieren^ ln der Öffentlichkeit, auch in den Medien 
Rede und Antwort stehen«
- Andererseits gibt ea bei uns euch die Tendenz, die Jugend zu 
IdssHaieren. gu heroisieren, sie wird au abstrakt betrachtet, 
Bigenschaften werden ihr zuerkannt, die sich nur bei einem Teil 
der Jugend finden und auch hier noch weiterer Ausprägung und 
Stabilisierung bedürfen«
Das Bild der Jugend kann nicht vom Auftreten der Itinktionäre und 
Aktivisten, auch nicht vom Verhalten bei großen Demonstrationen 
her verallgemeinert werden«
Das, was wir erreichen wollen« wird häufig so« als ob es schon 
erreioht ist, das Ziel, die Sollwerte werden so wie Istwerte
hingestallt. ~ ~  ~~~-----—
loh glaube, dal a-ir in den 50er und 60er Jahren zu stark von der 
Idealvorstellung ausgegangen sind, die Persönlichkeitcentwick- 
lung der tensehen werde sich mit der fortschreitenden Entwick­
lung der sozialistischen Gesellschaft immer mehr dem Zustand 
der Harmonie, Konflikt- und Prob1eolo sigkeit, der individuellen 
Zufriedenheit, der Interessenübereinstimmung, der gesellschaft­
lichen Bewußtheit und Aktivität, der ständig höba-en Leistungs­
bereitschaft etc. annähern* Dieses henken ist mitunter heute 
noch vorhanden. Es wurde angenommen, jede junge Generation werde 
weit besser als die vorhergehender diesem Ideal-Zustand entspre­
chen. Stagnations- oder Regressionsprozease waren kaum vorstell­
bar. Die Annäherung an die 100 ■— Marke erschien nur eine Frage 
der (relativ kurzen) Zeit zu sein. Man meinte, wie in der ma­
teriellen Produktion, so müsse doch auch in der Bewußtseins- 
produktion/Peraönlichkeitsentwieklung ein kontinuierliches Wachs­
tum sicher sein.
Heute wissen wir, daß dieses Modell zu sehr vereinfacht, ideali­
siert, nicht der Realität entspricht. So zu denken, hindert uns 
sehr an der schöpferischen Bewältigung unserer Aufgaben, hemmt 
nur das Voranschreiten.
Die wirkliche Bewegung ist komplizierter. Jedenfalls gibt es 
weder bei (Ans noch in anderen sozialistischen Ländern das Bei-
apiel für eine ständige Höherentwicklung der Persönlichkeit 
(Hassen) , einer lasier tseeseren Integration in d ie  Gesellschaft» 
einer inner größeren Zufriedenheit, llse it ig k e it , Leietunssbo- 
reltsobaft, sosialen Aktivität*
©ie Praxis lehrt» jo  gehen für die Bewahrung des üjrretohten sind 
pergenent hohe Aktivitäten and neue Methoden nötlgf Auoh a lt 
rückläufigen 2rende ln Seilbereichea bu3 gerechnet werden* Sie 
sinä ein Ausdruck veränderter gesellschaftlicher Lebenabedingungea 
und/oder nicht genügend effektiver» nicht mehr "greifender” » wGil 
v ie lle ich t nicht seitleoäBer, Formen der Sonnunikation» Leitung, 
Propaganda, in unserem Palle der Arbeit mit der Jugend*
3* Seue Anspräche gibt es nach aeinog I?gfürhcltan auch an die- 
Arbeit d e a  JUvendverbaMes.
Zeh möchte Mer nur auf wenige gut bekennte Probleme hin«'eie en, 
die euch von Pl-J-fUnktionlrca häufig betont werden*
-  Die Attraktivität der ypj auf die Ju...:andliohen a ller  Jchlchtca 
laUSte wesentlich erhöht werden* diele junge Leute, schon i-chülor 
oder Lehrlinge» sind swar Mit ;li©<3 der Fd-J, aber engagieren und 
identifizieren aloh sti wenig* !>t'f- hat niohte mit einer "totalen“ 
Xadifforsns su tun* - die Mehrheit der Jugendlichen erwartet qc-hr 
Impulse, mehr interessante Aktionen, mehr Möglichkeiten, eigene 
Interesse.; und Aktivitäten ©insu»ringen* Lu viele- Jugendliche 
werden noch Mäht erreicht, einbezoger:, aktiviert* sl* gewöhnen 
sieh frühzeitig sn ein passives Mitmschon* dieses Interessen*» 
oetentlsl mu» noch besser y.enutst werden* debei rdisoo*. wir es 
verstehen, nc-eh mehr von den real vorhendenen Trogen, *rablemei., 
von den Iruc-jr-veson und Ansprüchen der jungen Loute oussuguheri 
und -lese nit uneerac politischen iie lan /: ert-mn stt verknüpfen*
-  Viele Jugendliche und Jugendfunktionürc kritisieren die gegen­
wärtigen Inhalte uni typischen Gv.e ; ::1 tou.p. or:;on des Ii-J« ..tudian-- 
j&hreg, äier werde suviel verschenkt*
Ich denke, ucui anä emout Über Ikhmlt und Gestaltung des JtUwien-»
jüiires jere.t:.n» uc ec für die Jiilcur.j bim. ktivicrtieu der Ju-,m..u«. 
liehen so e.üektiv wie aöglio it iSfct lien* -In unserer schnell- 
ledigen Seit- iixiu wir m* ?.* su solchen ubarprifungan £.11 er 
Qis urcl t>C!iirc gs&wungsn*
As Z U  hat sich ein« von der Parteileitung gebildete / rbeita- 4
- Bedeutend sah* sollt© fttr die Befriedigung und Entwicklung der
_  - -—  - •   — - *  - -------------
kultureli-gsis t laan Interesses und Ansprüche für das Preiselt-
leben dar Ji^nd cptan EHXj?4©ar
Jrota sahlr©leher guter Beispiele mißten sehr neue Formen der 
Interessenvertretung in diesem .öreloh an dor Basis entwickelt' 
lind aufgagriffen werden* Die Leitungen soüten au sehr filgea* 
aktivität ernuntert werden« las trifft gsns besonders für die 
F£J~Arbeit auf dom Lande au«
Jugend «d ll Frohsinn« Spaß« Unterhaltung* Spiel* ißt für Heues 
und l«odemes sehr au haben« Diese Interessen und Bedürfnisse 
sollten mehr in und a lt der F£J befriedigt werden«
Di© Fl>J so llte  weiter ©uf unsere Fedlen elnwlrken* das sie  die 
Untorheltungobedürfnlsse unserer Jugend besser befriedigen« fait 
isn-tor* Lockerheit» i-ugeaavvlnhcra -  unter Hutsung der poderns-con 
internationalen Dtanuarde -  unterhaltsam« attraktiv sind«
Dabei JtBgi££ Fragen* Siohtweisoa* Iroblome« Antworten a n  d e n  
Maua bringen«
• Die Berichterstattung der r ;J  steht noch au sehr im Bonne der 
Quantität und nicht der Qualität* unterliegt dem Zwange* sieb 
der 100 —Gr©ns© iiati«?r weiter ansunähem« Pas fuhrt bei ge» 
neuerem Hinsehen nicht selten su nichteutreffanden Statistiken* 
au BrfolgsEseldußgen, die uns beruhigen« obwohl sie nicht stim­
men* die s • tunter auf den unteren Leitongsebenen nach "allge­
meinen drfahrungswexten'' der Funktionäre am Schreibtisch be­
gradigt werden sind (a* u« Teilnehmer an Zirkeln und l i t g l ie -  
dervereseamlungen» Zahl der Jugendbrigaden« Abrechnung dkonosai- 
scher Initiativen)*
-  Zahlreiche lüJ-Funktlonärq* haup tarnt .Liehe wie ohrenöntlicho 
in den BL« KL und Großbetrieben« gteilen fest* den ihro Tüti. 
keit su stark durch Bltzungea» 7ogs<a;laagoa» /nfertigemp von 
Protokollen und Berichten aaogc-iaatet wird« Sie hätten keum 
Zeit für Gespräche an der Breis« mit Gruppen und einselnon J- -  
guuöiiohen« Ule könnten ihrer Ka pt&ufgabe« dor Leitung iöco lo -
glsober Prozesse und Förderung der Aktivität Jugendlicher nur 
schwer gerecht werden« Die "Ökonomisierung" der FU~Arbei t schrei-  £ 
te weiter fo r t«
Zeh weiß gutt daß allen Verantwortlichen unserer Jugendpolitik, be­
sonders dem Zentralrat der PU, diese und viele andere Probleme be­
kannt sind« loh habe sie nur angeführt, weil sie nach meiner Mei­
nung eben auch in der Persönliohkeitsentwicklung unserer Jugend 
zum Ausdruck kommen« Es sind keine bloß passiven Ersohelnungen# 
sondern reale Probleme, die auf das Alltagsleben der jungen Leute 
einwirken und es mit determinieren«
9« Hach meiner Meinung sollten an die Jugendforschung neue Anfor­
derungen gestellt werden* Icii sehe folgende Schwerpunkte und Mög­
lichkeiten der Verbesserung unserer Arbeit Im Interesse und Dienst 
der sozialistischen Jugendpolitik:
-  Me theoretische Arbeit übe r die komplexen Entwicklungsprozesse 
unserer Jugend is t  bedeutend zu verstärken«
Die Veränuerungsproseese im senken, Werten und Verhalten der ver­
schiedenen Schiohten unserer Jugend sowie ihre wesentlichen sozia­
len Bedingungen sind exakter als bisher haraussuarbeiten« Gemein­
sam mit den zentralen Leitungen, vor allem mit dem Zentralrat der 
PU, sind Vorschläge und gutbegründeto, effiziente Folgerungen für 
die Arbeit mit dar Jugend zu entwickeln.
- Die bisherigen Forschungen sind mehr in Form systematischer Be­
kund tranaiyaen aufzuarbeiten, um Trendprozesae nachzuweiaen und 
gewisse Prognosen rbzuleiten«
- Des Z U  könnte beauftragt werden, etwa bis Anfang nächsten Jahres 
eine umfassende Analyse zum Entwicklungsstand der Jugend in der DzR 
vorzulegen«
In diesem Lagebericht könnten auf der Srunölnge der bisherigen .be­
richte und Erkenntnisse die neuen Tendenzen des Denkens und Ver­
haltens der Jugend genauer begründet und präzisiert werden«
- Meines Erachtens ist eo an der Zeit, da» die Jugendforschung mit 
speziellen Analysen das politische Denken und Werten der Jugend
systematisch unff erforscht. Diese Analysen könn­
ten v ie lle ioh t jährlich oder im Zusammenhang mit politischen 
Ereignissen organisiert werden und Süll tun greriüllfrbzeaae präzi s ; 
wider spiegeln» Wir brauchen eine solide Meinungsforaolning» Ihr 
Fehlen kann sich unter den heutigen Bedingungen langfristig^}/.^ 
nur negativ für ur,a auswirken»
• Das ZIJ s o llte  den Auftrag erhalten, sozia l auffällige Rand*» 
gruppen und Praxen der Jugendkriminalität verstärkt zu unter­
suchen  ^ Wir vernachlässigen sträflichst die Heile der Jugend, 
die wir fester an uns binden oder für uns noch gewinnen müssen* 
Unsere Forschungen dürfen sich nicht nur auf die Avantgardisten 
konzentrieren*
- Pie Verantwortung der Forscher für ihre Arbeit müßte erhöht 
werden* Die Forschungsthemen und Jchwerpunkte sollten wie bis­
her alt dem Zentralrat der FDJ und der Abteilung Jugend beim 
ZK der dAD festgelegt werden*
In der Vergangenheit haben aber oft zuviele weitere Personen 
dreingereuet und unqualifizierte Veränderungen ln den Konzep- •. 
^tlonen bis hin zum Fragebogen bewirkt* Das hat die politische
Aussagekraft unserer Arbeit erheblich beeinträchtigt, die Ver­
gleichbarkeit der Ergebnisse erschwert bzw. unmöglich gemacht 
und bestirnte Problembereiche tabuiert.
Unsere Jugendforschung ist heute so beschränkt ausaaaefühify 
weil sie in der Vergangenheit nicht anders programmiert worden 
* ist» Sie müßte leistungsfähiger sein - und muß ln Zukunft un­
bedingt leistungsfähiger werden* Pas ZXJ-Kollektiv könnte 
und müßte Beiträge leisten, die jugendpolitisch noch stärker 
ins Gewicht fallen*
- Deutlicher sind die Aufgaben der Jügen-uf01 achung auf inter- 
natlonalem Gebiet zu bestimmen* Pie DDK-Jugendforsohung war 
noch in den 70er Jahren das Aodell f.i die sozialistischen 
Länder, hatte international ein hohes irüstige. Heute gehen 
die großen I .pulse vom bulgarischen Zentrum aus (obwo-.jl es 
theoretisch wie- methodisch uns eher Unterleder ist). Die 
sowjetischen Jugendfora eher werden aktiver. Bin neues For­
schungsinstitut an der Akademie der Wissenschaften in koslcau
is t  ln der Jiskuaelon* Sein stark entwickelt hat sich die 
Jugendforschung in der BKD, eilt großer internationaler Aue» 
Strahlung«
Wir geheiterten an den rn engen Tremaa» »naarar KOKramikationfl» 
und Kooperatlonafählftkeit« Bur ein Beispiels Des von uns or» 
sprilnglioh für den Herbst dieceo Jahres geplante Direktoren» 
treffen «mrd© abgesagt, wird jetst aber schon /-nfaog lepteniber 
in Sofia durehgeführt# Diese Chance haben sich die Bulgaren 
nicht entgehen lassen#
kenn wir künftig international noch Kitsprechen wollen, bo» 
nötigen .Av bald eine neue kuastruktivo Bonsoption«
Diese Tabellen können und sollen nur sohlagliohtartig 
genannte Probleme verdautliehen.
Tab. 1i Ausprägung dar Verbundenheit mit der DDB 1983 bis 1986 
im Trend • !
"Ich fühle mieh mit der DDR als meinem sozialietiechen 
Vaterland eng verbunden"
Das t r i f f t  zu
kaum/
v o ll-  mit gewiss. überhaupt \
kommen Binschrfinkg. nioht \
■' -             —  ■■■■ ■ ■■■
Arbeiter 1983 59 35 6
1984 56 37 7
1985 57 39 4
1986 48 47 5
Intelligenz 1983 72 27 1
1984 67 30 3
1985 nicht erhoben
1986 66 33 1
Lehrlinge 1983 50 40 10
1984 46 44 10
1985 51 43 6
1986 48 45 7
Studenten 1983 70 29 1
1984 nioht erhoben
1985 70 28 2
1986 67 31 2
Die Tabelle zeigt eine hohe Identifikation der Jugend aller 
Schichten mit ihrem Vaterland.
Das is t  eine sehr wesentliche Basis für die Arbeit mit der 
Jugend.
Tab« 2t Abrüatungs- und Friedensvoratellungen für die Welt 
bla aur Jahrtaueendwende (nur Studenten)
Wie atellan Sie aloh die Welt in den 80ar Jahren bla aur
Jahrtauaendwende vor?
1 als Welt ohne Waffen, ln der der Triaden 
ftlr Inner gealegt hat
2 als Welt der Abrüstung und der Durchsetzung 
dea Friedens
3 als Welt, ln der unbekannt la t , was geeohehen wird
4 als Welt des Wettrüstens und der zunehmenden 
Kriegsgefahr
5 als Weit der Überrüstung und dea unvermeid­
lichen Krieges
% 1 2 3 4 5
SIL B (1983) 6 42 16 35 1
SIL C (1985) 6 44 20 29 1
SIL D (1986) ? 56 18 19 0
Die Auswirkungen der Friedensoffensive dea Sozialismus auf die 
ZukunftaVorstellungen der Studenten unserer "Studenten-Inter- 
vallBtudie-Lei8tungH (Uber 3000) werden hier deutlich widerge­
spiegelt. Sa is t  mit Sicherheit anzunehmen, daß s lc i  dieser 
positive Trend der optimistischen Zukunftssioht auch 1987 ange-
halten hat.
sahr stark/ schvaoh/
stark überhaupt nioht
Studenten 100 0
Lehrlinge mit Abi. 56 14
Lehrlinge ohne Abi. 24 46
Tab. 4i Prognose dar persönlichen Entwicklung, dar Entwick­
lung des Sozialismus in der DDR und UdSSR (in %)
Venn Sie sich einmal den Zeitraum bis zum Jahr 2000 
vorstellent Wie sehen Sie dann die Entwicklung auf 
den folgenden Gebieten?
1 sehr zuversichtlich
2 zuversichtlich
3 te i ls /t e i ls
4 düster
5 sehr düster
a) die Entwicklung des Sozialismus in der DDR
b) die Entwicklung des Sozialismus in der UdSSR
a) DDR b) UdSSR
1 2 3 4 + 5  1 2 3 4 + 5
Studenten 17 59 24 0 32 55 13 0
Lehrlinge mit Abi, 22 55 23 0 33 51 16 0
Lehrlinge ohne Abi, 9 44 36 11 15 39 35 11
Die Entwicklung des Sozialismus in der SU wird optimistischer 
beurteilt.
5t Vergleich dar Lebenaorientierungen von 18/19jährigen 
Lehrlingen/Jungfaoharbeitarn 1975 * 1985 
Signifikante Veränderungen (in %)
Sin solches Lebensziel entspricht 
»einen Absichten
1 vollkommen
2 mit 
3-5 kaum
gewissen Einschränkungen 
/überhaupt nicht/unentschieden
Merkmal Jahr 3-5
Selbstachtung
stets so leben, daß ich mich 
nloht selbst verachten muß
Selbaterziehung
w ill stets kritisch gegen 
mich selbst sein, möchte mich 
selbst erziehen
Gerechtigkeitsstreben
allen gegenüber gerecht sein, 
selbst wenn ich nichts davon 
habe
Srlebnlsatreben
öfter etwas Verrücktes er­
leben, Abenteuer haben
Lsbenavortell
ln erster Linie darauf 
sehen, daß man selbst etwas 
vom Leben ha
Kommunist sein
offen zum Marxismus- 
Leninismus bekennen, als 
Kommunist fühlen
Politische Aktivität
politisch betätigen, nur 
der sozialistischen Gesell­
schaftsordnung dienen
1975
1985
1975
1985
1975
1985
1975
1985
1975
1985
1975
1985
1975
1985
46
53
30
38
32
36
14
37
11
20
22
9
20
11
41
39
53
53
52
53
44
46
42
55
40
32
47
42
13
8
16
9
16
17
42
17
48
25
38
59
33
47
/
t
Gesellschaftszentrierte Lebensziele treten 1985 zurück, ind i- 
viduumazentrierte (Lebensgenuß, 'Selbstachtung) verstärken sich.
Tab. 6r Veränderungen in den Lebenaorientierungen von Schülern 
aus 7« Klaasen 1980 i 19&Y (in
Bedeutung dea Lebensziele«»
1 -  sehr wichtig
2 « wichtig
3+4 * wenig wichtig/bloht wichtig
Kategorie
Jahr 1
•v.
Häufigkeit
2 3+4
politisch  für
Sozialismus
einsetzen 1980 29 46 25
1987 18 44 38
marx.-Leninist.
Weltanschauung
vertreten 1980 27 48 25
1987 11 33 56
in der FDJ
mitmachen 1980 32 39 29
1987 15 42 43
viel Wissen
aneignen 1989 32 50 19
1987 26 40 34
große Tat zum .
Hutzen a ller 1980 33 53 14
1987 36 41 23
tüchtig in der
Arbeit sein 1980 66 33 1
1987 51 43 6
Das Zurücktreten geaellachaft«orientierter Lebensziele zeigt 
aich schon bei Schülern 7. Klassen im Vergleich 1980 » 1987.
Tab. 7s Teilnahme am FDJ-Studien^ahr (in %)
Jahr
Teilnahme
gesamt
darunter 
Teilnahme 
ohne Interesse
47 20
1983 63 -
1984 61 33
1985 58 22
Lehrlinge 1975 55 26
1983 85 -
1984 76 56
1985 80 35
Studenten 1985 90 37
Bei relativ  hohen Teilnahmezahlen (aber nur an einigen Zirkel­
veranstaltungen) gibt doch das konstant niedrige Interesse Zu-^------—-----------------
denken«
Tab. 8s Verbundenheit mit der PDJ (nur Studenten) in %
Wie stark fühlen Sie sieh mit der PDJ verbunden?
sehr stark/ 
stark
davon 
sehr stark
SUS (1977) 75 35
STUDENT 79 65 20
SIL A (1982) 70 27
SIL B (1983) 66 24
SIL D (1986) 55 18
Das vorbehaltlos« Engagement an die PDJ is t auch bei Studenten 
ungenügend entwickelt.
Tab« 9i Erfahrungen Jugendlicher in verschiedenen Bereichen 
(Juni 1987)
Wie oft haben Sie in den letzten 2 Jahren die unter 
genannten Erfahrungen gemacht?
sehr oft 
L Stud
oft 
Xi Stud
kaum/Überhaupt 
nicht 
L Stud
daß der Jugend Ver­
trauen geschenkt 
und Verantwortung
Übertragen wird 15 30 37 32
daß das PDJ-Leben 
interessant und
v ie lfä ltig  ist 2 3 5 1 5
daß die PDJ meine
Interessen vertritt 4 5 20 18
daß meine Meinung 
in unserer Gesellschaft
gefragt ist 12 6 33 18
daß die Beziehungen 
zwischen der DDE und 
der UdSSR enger ge­
worden sind 6 12 24 31
13 25
14 43
22 29
L » Lehrlinge 
Stud s Studanten
Die Prozentdifferenz zu 100 ergibt diejenigen mit "mittleren 
Erfahrungen".
Tab. 10i Veränderungen in der Zuwendung zu Rundfunk und
Fernsehen (mindestens einmal wöchentlich Zuwendung in %)
Rundfunksender Rundfunksender
der DDR der BRD
1982 1984 1985 1884 1985
Lehrlinge 84 54 66 1 79 86
Studenten 92 70 80 59 81
jg . Arbeiter 80 60 79 83 00
Fernsehprogramme 
der DDR
Fernsehprogramme
der BRD
Lehrlinge 89 86 86 76 72
Studenten 75 65 63 45 55
3g. Arbeiter 87 81 91 67 79
Die Zuwendungsfrequensen für BRD-Sender haben sich seit 1982 
erhöht•
Tab» 11i Verhältnis zwischen DDR-Sendern und Sender der BRD 
bzw. Westberlins im Rundfunkhören (1987, in %)
Rundfunkhören 
am Stichtag
Rundfunk
gehört
davon
DDR-Sender BRD-Sender
Schüler/Leipzig
junge Werktätige 
(Gera/Dresden/ 
Magdeburg)
80
80
20
33
80
67
Meblingsaender angegeben
Schüler/Leipzig
junge Werktätige 
(Gera/Dresden/ 
Magdeburg)
93
78
17
23
83
77
BRD-Rundfunksender werden sowohl von jungen Werktätigen wie noch 
etwas mehr von Schülern stark bevorzugt.
Meist wird DT 64 genannt, von den BRD-Sendern meist solche jugend* 
orientierte wie SDR 2, BR 3, HR 3, Rias 2.
Tab. 12i Vorstellung männlicher Schüler 8. Klassen über die 
Form ihres künftigen Wehrdienstes (Frühjahr 1987)
Rlr welche Form des Wehrdienstes werden Sie sich 
voraussichtlich entscheiden?
1 Soldat im Grundwehrdienst
2 Soldat /  Unteroffizier /  O ffizier auf Zeit
3 Berufsunteroffizier
4 Fähnrich
5 Berufsoffizier
0 Das weiß ich noch nicht
1 2 3 4 5 0
Gesamtgruppe
8. Klasse 53 26 3 3 4 11
FDJ-Funktionüre 48 29 4 4 X 8
FDJ-Mitglieder 54 25 3 3 3 12
Tab. 13« Interesse aas Berlin-Jubiläum (Juni 87)
Wie sehr interessieren Sie sich für die 
750-Jahr-Feier Berlins?
sehr stark/ überhaupt
stark mittel wenig nicht
Studenten 15 38 35 12
Lehrlinge mit Abi. 6 27 32 35
Lehrlinge ohne Abi. 6 21 21 52
Die Ablehnung ist extrem stark.
